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Zauberhafte Magie mit Zukunftsmusik
Ein kleines Fest auf einem Bauernhof irgendwo im Säuliamt

E
in knappes Dutzend Mädchen und 

Buben, alle zwischen fünf und sie-

ben Jahre alt, sitzen erwartungs-

voll im Schatten des gedeckten Vorplat-

zes des Bauernhofes. Mitten unter ihnen 

das Geburtstagskind, das in dieser Wo-

che gerade zwei grosse Ereignisse in 

seinem noch jungen Leben erfahren 

darf. Erst noch hatte das Mädchen sei-

nen ersten Schultag absolviert und nun, 

einige Tage später, feiert es mit den bes-

ten Freunden den siebten Geburtstag. 

Vor ihnen steht Jovi, mit schwarzem 

Frack, Fliege und einem imponierenden 

Zylinder. Er bläst zuerst einmal einen 

meterlangen Ballon auf, der so dick und 

gelb ist wie eine Banane. Langsam 

schiebt er das Gummiding in seinen 

Mund und schaudert dabei mit grausi-

gen Faxen. Die Knirpse staunen und 

können es nicht fassen, aber Zauberer 

Jovi verschlingt die Ballonschlange mit 

Stumpf und Stiel, schluckt und rülpst 

und verneigt sich unter dem Applaus 

und Gelächter seiner kleinen Gäste.

So geht die Zaubershow geschlagene 

45 Minuten weiter, es verschwinden wei-

tere Gegenstände, ein Zauberstab er-

scheint aus dem Nichts in der leeren 

Hand und als Höhepunkt fl iegt ein klei-

nes Tischchen einfach so über die Köpfe 

der fassungslosen Zuschauer. Zum 

Schluss erhalten die Zauberlehrlinge 

Unterricht in der Hexerei und lernen 

einige raffi nierte Kunststücke, welche 

sie sofort den Eltern und Zuschauern 

vorführen. Ein kleines, aber fröhliches 

Fest mit viel Kindergelächter; zweifellos 

Zukunftsmusik. (mm)

Unfassbare Zauberkräft e: Ein Tischchen fl iegt durch die Luft . (Bild Martin Mullis)

Männer sind wie 

kleine Kinder!?
Oft beklagen sich Frauen darüber, dass 
ihr Mann wie ein weiteres Kind sei. 
Können Sie dies erklären?

Ich habe dies auch schon öfters 

zu hören bekommen – hauptsächlich 

da, wo eher klassische Rollenvertei-

lung gelebt wird: Der Mann arbeitet 

auswärts, die Frau ist für Kinder und 

Familie zuständig. In dieser Rollen-

verteilung ist das Zuhause das Ar-

beitsfeld der Frau. Sie bestimmt und 

trägt dafür die Verantwortung. Wenn 

der Mann nach Hause kommt, ist er 

einerseits froh, nach getaner Arbeit 

keine Verantwortung tragen zu müs-

sen, andererseits soll es so laufen, 

wie die Frau es möchte. Da ziehen 

sich dann viele Männer zurück. Dies 

wirkt auf die Frau sehr unmännlich, 

und es nervt sie, dass alles an ihr 

hängen bleibt.

Stimmt es, dass Männer sich mit dem 
Alleinsein schwerer tun als Frauen?

Das beobachte ich so. Männer 

brauchen das Weibliche, um Antrieb 

und Sinn zu erleben. Sie suchen oft 

auch ganz tief in sich das Mütterli-

che. Es ist aber problematisch, wenn 

der Mann quasi zum Kind wird. 

Was können Männer tun, damit sie 
nicht wie Kinder gesehen oder zu 
 Kindern werden? 

Der Mann muss unbedingt auch 

seine eigene Lebendigkeit und seinen 

eigenen Sinn fi nden und der Frau ein 

Gegenüber sein. Er kann sich zu Hau-

se einbringen und sich mitverant-

wortlich fühlen für bestimmte Be-

reiche. Das tun heute übrigens viele 

junge Männer gerne. Der Mann muss 

auch darauf achten, dass er der Part-

nerin nicht Mehrarbeit verursacht 

durch seine Hilfe. 

Was können Frauen tun, damit der 
Mann nicht zu ihrem Kind mutiert?

Die Frau muss akzeptieren, wenn 

der Mann gewisse Dinge übernimmt, 

dass nicht immer alles genau so ist, 

wie sie es möchte. Er muss sich auch 

zu Hause fühlen können, sonst ist er 

bald lieber auswärts. Ein «Danke» 

kommt meist besser an, als eine 

«Nörgelei» darüber, dass der Boden 

aber nicht so sauber geputzt sei, wie 

frau es gerne hätte. 

Was kann man tun als Paar?
Es ist hilfreich, miteinander Klar-

heit zu schaffen, wer wofür zustän-

dig sein soll. Wenn beide für alles 

zuständig sind, kommt man sich viel 

mehr ins «Gehege», als wenn beide 

ihre Bereiche haben.

Also doch klare Aufgabenverteilung?
Ja. Dabei ist auch wichtig, dass 

ein Paar lernt, dass jede Person die 

Dinge auf ihre Weise erledigt und 

niemand sich gerne vom andern be-

fehlen,  bemuttern oder belehren 

lässt.

Kontakt: 

viktor.arheit@paarberatung-mediation.ch.
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«Ich lächle endlich»
Interview mit Manuel Stahlberger vor seinem Gastspiel in der Aula Ennetgraben, Affoltern

Der Zeichner und Kabarettist 
Manuel Stahlberger kommt 
am Freitag mit seinem neuen 
Programm «Eigener Schatten» 
nach Affoltern und gibt im 
Vorfeld dazu Auskunft.

«Anzeiger»: Sie beehren mit Ihrem Pro-
gramm demnächst Affoltern am Albis. 
Werden wir Sie zum ersten Mal lächelnd 
erleben?

Manuel Stahlberger: Ja genau, im 

neuen Programm lächle ich endlich.

In Ihrem Programm wähnt man sich zwi-
schen Weiterbildungs-Seminar und einem 
tiefenentspannten Kabarett-Programm 
allerdings schon früh am Puls der gesell-
schaftlichen Problemthemen, denn Sie ha-
ben ja schon musikalisch den Klimawandel 
2010 vor die Kamera gebracht. Wie dürfen 
wir uns Ihre Arbeit an der Programment-
wicklung vorstellen?

Den Anfang vom Anfang fi nde ich 

immer harzig. Es liegen viele Ideen he-

rum, aber keine ist greifbar. Ich versu-

che dann, möglichst alles zuzulassen 

und auszuprobieren, auch wenn es ein 

Schrott ist. Sobald etwas aufgeschrieben 

oder gezeichnet ist, kann ich darauf re-

agieren, dann fängt mir die Arbeit rich-

tig an zu gefallen. So pfl üge ich mich 

monatelang durch mein Durcheinander 

im Kopf. Ich lerne mich über die Arbeit 

an einem neuen Stück immer auch sel-

ber etwas besser kennen. Diesmal sind 

viele Erinnerungen hochgekommen, 

meine Geburt, mein erstes Fussballspiel, 

alte Schulhefte ...

Welche Rolle spielen Kolleginnen und 
 Kollegen dabei?

Fürs neue Programm habe ich zum 

ersten Mal auch mit anderen Leuten 

 zusammengearbeitet. Bit-Tuner Marcel 

Gschwend hat die Musik zu den meisten 

Songs gemacht, es gibt ein Lichtkonzept 

und mit dem Schauspieler und Regis-

seur Dominique Müller habe ich das 

Ganze in eine gute Form gebracht. 

«Eigener Schatten» heisst Ihr neues 
 Programm ab Februar, das von einem 
 Virus überschattet wurde. Waren dadurch 
inhaltliche Korrekturen nötig? 

Fast keine, nein, die Inhalte sind 

eher allgemeingültig als tagesaktuell. 

Einmal gehe ich ins Publikum raus, da-

für ziehe ich nun halt eine Maske an. 

Und das Thema Händewaschen kam von 

Anfang an vor, aber sehr am Rand. Das 

bekommt nun einen etwas unnötig gros-

sen Fokus.

In der Ankündigung geben Sie zu, dass Sie 
nicht zu den Schnellsten gehören, aber es 
nun doch mit etwas mehr «Glamour» ver-
suchen. Wie gelang die Umsetzung dieser 
Absicht bei der Premiere?

Ja, ich wollte im neuen Programm 

endlich mal die grosse Show reissen. Ich 

bin sonst auf der Bühne eher stoisch, 

musste aber vor einiger Zeit in einer 

Mixed-Show tanzen in einer Gruppen-

szene. Das hat getaugt, über meinen 

Schatten zu springen und etwas zu 

 zeigen, was ich gar nicht kann. Mich 

hat dann interessiert, wie weit ich 

damit gehen kann einen ganzen Abend 

lang.

Und?
Während der Arbeit am Programm 

ist dieses Show-Thema allerdings immer 

mehr in den Hintergrund gerückt. Der 

Schatten als eigene Geschichte, die man 

mit sich herumschleppt, hat mich dann 

viel mehr interessiert. Aber vom 

Show-Thema ist schon noch ein bisschen 

was dringeblieben.

Hat Sie die Auszeichnung des Salzburger 
Stiers noch mehr gelassener gemacht?

Sie hat mich sehr gefreut, aber an 

der Preisverleihung war ich überhaupt 

nicht gelassen. Ich habe den Preis als 

Solist bekommen zu einer Zeit, als ich 

noch gar kein Soloprogramm hatte. 

Heute könnte ich etwas Besseres präsen-

tieren.

Während ein paar Monaten waren Sie der 
sogenannte «Seitenmann» in der Sehrspät-
sendung Deville auf SRF. Ein angebrachtes 
Kontrastmittel in der TV-Hektik. Wer hat 
von euch beiden mehr vom anderen profi -
tiert?

Ich habe auf jeden Fall profi tiert 

vom ganzen Erlebnis Fernsehen. Zum 

einen war das Deville-Team super, zum 

anderen hat es mich interessiert, ob ich 

meine Themen statt in zehn Minuten 

auch in zweieinhalb Minuten unterbrin-

gen kann. Das war die Vorgabe.

Und, zufrieden?
Das hat prima funktioniert.

Zum Schluss, können Sie dem Publikum, 
das Ihre Show sehen möchte, einen Tipp 
für eine innerliche Präposition mitgeben? 
Oder anders gefragt, in welcher Gemüts-
verfassung lohnt es sich, zu Ihnen ins 
Theater zu kommen?

Ich fi nde es immer gut, wenn man 

möglichst nichts erwartet und sich ein-

lässt auf das was kommt. Wie im Refrain 

von diesem grossartigen Aeronau-

ten-Song: «Wenn man weiss wie es sein 

muss, hat mans im Leben schwer». Das 

kann man sich als Motto überall hin-

schreiben eigentlich.

Interview Urs Heinz Aerni

Freitag, 4. September um  20.15 Uhr in der Aula 

Ennetgraben, Aff oltern

Mit Lichtkonzept: Das neue Programm von Manuel Stahlberger setzt auch visuell 
Akzente. (Bild Michael Schoch)

Seitenmann von Deville

Manuel Stahlberger, Comiczeichner 
und Liedermacher aus St.Gallen, 
spielt ab Frü hling 2020 sein drittes 
Soloprogramm. Stahlberger tourt 
auch mit seiner Band durch die 
 Musikklubs, hat 2009 den Salzburger 
Stier gewonnen, war frü her im Duo 
mit Stefan Heuss unterwegs und 
spä ter ein paar Monate lang Seiten-
mann von Dominic Deville in dessen 
SRF-Spä tabendsendung. 

www.manuelstahlberger.ch
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21 Millionen für die Lehrbetriebe

Der kantonale Berufsbildungsfonds 
(BBF) hat die Zürcher Lehrbetriebe 
2019 mit gut 21 Mio. Franken 
unterstützt. 13.7 Mio. Franken gab 
es allein für überbetriebliche 
Kurse. zh.ch/berufsbildungsfonds.
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